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ie T agung der
A k a d e m i e  d e s  S t ä d t e b a u e  s“, die am 
31. Mai und 1. Ju n i 1923 in L e i p z i g  s ta tt
fand, führte zu einer entschiedenen Förderung 
gew isser G edanken, die die S tädtebauer zur
zeit bewegen, nam entlich zweier Fragen: 

W i e  b e k ä m p f t  m a n  d i e Ü b e r v ö 1 k  e r  u n  g  d e r  
G r o ß s t ä d t e  u n d  d e r e n  S c h ä d i g u n g  d u r c h  
d i e  W o h n u n g s v e r h ä l t n i s s e  und w i e  r e g e l t  
m a n  d e n  d u r c h  d a s  K r a f t f a h r z e u g  g e s c h a f 
f e n e n  V e r k e h r .  Beide F ragen sind in der F ach literatu r 
'•ingehend besprochen w orden und haben zu verschiedenen 
theoretischen M aßnahm en geführt, durch die eine Beseiti
gung von Schäden in V orschlag gebracht wurde. Auf der 
Tagung w urde gezeigt, w as in Sachsen seit etw a 1913 in 
dieser A ngelegenheit geschehen sei.

Die T heore tiker haben den V orschlag gem acht, im Um
kreis um die G roßstad t A nsiedlungen für bestim m te Zwecke 
zu gründen. Satelliten- oder T raban tenstäd te , die je  nach 
ihrer Lage für bestim m te Zwecke einzurichten seien: Diese 
für Schw erindustrie, jene für die Leichtindustrie, für H and
werk. für den H andel, für das W ohnw esen. Alle sind dann m it 
dem S tad tm itte lpunkt und un ter sich durch gut eingerichtete 
Verkehrsw ege zu verbinden. Es seien baupolizeiliche An
ordnungen für die einzelnen S täd te  zu treffen, sodaß für 
die erwünschte A nsiedlung ein s ta rker Anreiz geboten 
werde, während anderer B odenbenutzung Schw ierigkeiten 
entstehen. So sind z. B. für ein Industriegebiet hinsichtlich 
der Höhe der B auten, der Anlage von G roßfeuerungen. 
E rschütterungen erzeugender Mascliinen, V erm ehrung feuer
gefährlicher G egenstände ganz andere B auvorschriften zu 
geben, als etw a einem K leinhausgebiet, sodaß für beide 
eine w esentliche B esserung geschaffen w ird: die Fabrik  
kann sich ungehindert ausdehnen, das W ohnw esen wird 
vom Lärm . R auch und S taub n ich t berührt.

D iese B estrebungen sind n ich t neu. In  deutschen 
S tädten  setzten  sie schon bei Beginn der A ufstellung von 
B auordnungen in den 1850er Jah ren  ein und entw ickelten 
sich im L auf der Zeit im mer m ehr, sodaß fast allenthalben 
eine ..Z onenordnung“ en tstand , das heißt, in verschiedenen 
S tadtgebieten  verschiedene Bauweise angeordnet wurde,

zumeist m it R ücksicht auschließlich auf das W ohnwesen 
und den dieses so s ta rk  beeinflussenden Hochbau.

Inzwischen hatte  der Städtebau neue W ege einge
schlagen. B isher ha tten  zwei G rundsätze diesen beherrscht: 
der ästhetische und der hygienische. Im ersteren  w ar F ran k 
reich der Führer: Breite geradlinige Straßen, die auf einen 
Zielbau führen mit dem Streben auf G roßartigkeit des S tad t
bildes. Dem zweiten G rundsatz huldigte England: An
m utige, gesunde, in sich abgeschlossene Siedlungen für die 
verschiedenen G esellschaftsklassen. Das einzelne Haus 
sollte seinen A nforderungen gemäß entw ickelt werden, 
w ährend am Boulevard der Franzosen es in erster Linie 
einen Teil der Straßenw and darzustellen hat, seine Höhe 
also durch die Beziehung zur S traße bedingt ist. R asch 
w urde in D eutschland die R ückständigkeit der französischen 
A nsichten erkannt, englische A nregungen fanden lebhafte 
Aufnahme, und m it deutscher T a tk ra ft suchte man nun der 
K unst des S tädtebaues die volksw irtschaftlichen U nterlagen 
zu schaffen, W issenschaft und K unst in dem Sinn zu v er
einen. daß jene dieser die Unterlagen zu bieten habe.

Der Erfolg zeigte sich bald. D eutschland übernahm  die 
Führung im Städtebau. Frederic C. H o w e ,  einer der 
ersten  am erikanischen Städtebauer, zählte vor dem W elt
k rieg  drei große Zeiten für den S tädtebau, die der A n
tonine im A ltertum , das M ittelalter und das 20. J a h r 
hundert, „in dem das deutsche Volk seinen Stolz auf das 
V aterland in D enkm älern von hohem Sinn für D auer und 
künstlerischen Glanz errich tet hahe“. „Die deutschen 
S täd te ,“ sag t er w eiter, ..denken an morgen, wie an heute. 
Denn D eutschland a l l e i n  erblickt in den S tädten  Mittel
punkte  zukünftiger Zivilisation und D eutschland a l l e i n  
b au t seine S tädte so, daß sie dem Glück, der Gesundheit, 
dem W ohlbefinden des Volkes dienstbar w erden“. Diese 
A ussprüche sind einem offiziellen Bericht der S tädtebau- 
Kommission für M assachusetts von 1912 entnommen.

E in anderer am erikanischer Fachm ann, R obert H u n 
t e r ,  sagt: „Die deutschen S tädte haben das Meiste zur 
G esundung des V olkswesens g e tan“ (Bericht der City 
Homes A ssociation Chicago 1901).

Die H ochschätzung deutschen Städtebaues führte denn 
auch bald zur E rkenntnis der Schäden des am erikanischen,

Großstädtischer Städtebau.
„ F r e i e n  d e u t s c h e n
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nam entlich des N euyorker mit seinen W olkenkratzern. 
Es bildete sich dort ein V erband „The H eigths of Building“, 
an dessen Spitze die Bürgerm eister der drei N euyork bil
denden Stadtgem einden standen. D ieser sandte einen Fach
mann, F rank  Backus W i l l i a m s ,  nach D eutschland, um 
die dortigen V erhältnisse zu studieren. D ieser besuchte die 
H auptstädte, setzte sich mit den Behörden und Fachleuten 
in V erbindung und begann 1912 eine lebhafte T ätigkeit in 
der am erikanischen Presse" zur Bekämpfung des Hochbaues 
und zur E inführung von Zonenordnungen nach deutschem 
V orbild. „D eutschland,“ sagte er in seinem Reisebericht, „ist 
das Land exak te r W issenschaft in ihrer A nwendung und im 
Gebrauch . . .  Es hat mehr Erfahrung als irgend ein Land 
in der Regelung von Höhe. Lage und Eigenschaften der 
städtischen Bauten . . . Die Lebensbedingungen in den 
deutschen S tädten sind daher besser als in den am erika
nischen, die A rbeiterviertel sind besser als ähnliche in 
A merika.“ (New York Times 21. IX. 1913.) In ähnlicher 
Weise äußerte sieh Mr. A d a m s  bei seinen Besuchen bei mir.

W ie ich höre, haben seine Bestrebungen inzwischen E r
folgt gehabt. In mehreren S tädten  sind die Zonenordnungen 
eingeführt, is t dem blöden A uftürm en von einer Unzahl 
Stockw erken E inhalt geboten. Auf dem T ag  für S täd te
bau gab der als Gast anwesende hervorragende englische 
S tädtebauer R aym und U n w i n einzelne Beispiele von den 
Folgen am erikanischer Ü bertreibungen. In  einem der 
W olkenkratzer arbeiten rund 18 000 Menschen, da er nur für 
Bureauzw ecke benutzt wird. Der F ortsch ritt der Automobil- 
Industrie in A m erika ha t bew irkt, daß auf 10 N euyorker 
ein Auto komm t, meist solche nur für den selbst Steuern
den. Es stehen also 1800 Autos unbew acht auf den Straßen 
rings um das Haus. W ill ein B esitzer einen G eschäftsweg 
machen, so muß er sein Auto aus diesem W ust herausholen, 
wenn das überhaupt möglich ist. Mit Schluß der G eschäfts
zeit entsteht eine allgemeine Balgerei, um aus dem Gewirr 
heraus zu kommen. Die Straßen sind so überfüllt, der V er
kehr is t so oft durch K reuzung der Straßen gehemmt, daß 
die F ahrt n icht nur zur Qual wird, sondern der K raftw agen 
auch von seinem H auptvorteil, der Schnelligkeit, keinen Ge
brauch machen kann. V ernunft w urde zum Unsinn, V orteil 
zum Schaden!

In D eutschland haben auch die Freunde des Hochhaus
baues, so vor allem der Berliner S tädtebauer Bruno 
M ö h r i n g ,  alsbald erkannt, daß V orsichtsm aßregeln ein
geführt w erden müssen, dam it der Wille eines Einzelnen 
nicht Vielen zum Schaden gereiche. Es sind eben gesetz
liche Bestimmungen nötig, um auch diese F rage zu regeln, 
solche, die sich a u f . bestim m te Stadtgebiete beziehen, 
w ährend in anderen ein W olkenkratzer zu verbieten ist, 
ebenso wie je tz t in Flachbau-Siedlungen ein vielgeschossmes 
W ohnhaus. Solche Bestimmungen sind nicht „kleinlich“, 
sondern, wie die traurigen V erhältnisse von N euyork er
weisen, von vornherein größer gedacht, als die bauliche 
„F reiheit“, die man einst so sehr rühm te: „Do as y o u lik e !“

Daß die deutsche Technik Hochhäuser ebenso gu t aus
führen kann wie die am erikanische, ist selbstverständlich. 
Aber nirgends sollte man den Bau eines solchen gestatten , 
solange nicht die baulichen Gesetze geregelt sind, d. h. so
lange nicht festgestellt w erden kann, ob der Bau in Gegen
w art oder Zukunft schädigend auf die Umgebung einw irken 
wird. So sind z. B. N euyorker V erhältnisse nicht ohne 
W eiteres auf D eutschland zu übertragen, denn Neuyork 
liegt auf gleichem Grad mit Neapel und K onstantinopel, 
Berlin aber auf einer Höhe, in der auf der w estlichen 
Halbkugel schon das arktische Gebiet beginnt. Der Einfluß 
des Sonnenstandes auf die Gesundheit darf nicht vergessen 
werden.

Nun zeigte sich auf der Tagung der „Akadem ie des 
S tädtebaues“, daß im letzten Jah rzehn t rüstig  w eiter ge
arbeitet wurde, und daß die w irtschaftlichen, hygienischen 
und sozialen V erhältnisse dabei volle B erücksichtigung 
fanden, trotz allerlei Schw ierigkeiten in den Verwaltungen. 
Es handelt sich darum, welche Behörde die P lanung aufzu
stellen hat. ob die V erw altung der G roßstadt oder die des 
S taates. Denn die P lanung muß über das zumeist be
schränkte Stadtgebiet hinaus und in solche Gebiete ein- 
greifen, die durch die Landräte, A m tshauptleute und deren 
Beiräte verw altet werden. W er die Schw ierigkeiten und 
K om petenzfragen nicht kennt, w ird sich kein Bild von den 
Hemmungen machen können, die dem S tädtebau hieraus 
erwachsen. Es handelt sich dabei ja  vielfach um größere 
w irtschaftliche Fragen, so etwa, wenn die G roßstadt einen 
G rüngürtel zu schaffen, m ithin auf ganze Dorffluren ein 
Bauverbot zu legen gedenkt, oder wenn S traßen über nach- 
bardorfliches L and ohne B erücksichtigung von etwaigen 
örtlichen W ünschen gelegt werden sollen. Die „Satelliten
städ te“, die nach W unsch der T heoretiker die G roßstadt 
umgeben sollen, sind in den industriereichen G ebieten ta t
sächlich vorhanden, nämlich in den alten K leinstädten, die
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an den H auptverkehrs-S traßen  im M itte lalter en ts tanden . 
E inst zumeist S iedlungen von A ckerbürgern, H andw erkern 
und K leinhändlern, haben sie sich je tz t zu Industriestäd ten  
ausgew achsen. So im Umkreis von Chemnitz. Die N eu
planung e rs treck t sich dort über ein w eites diese S tädte 
einbeziehendes Gebiet. Seit im 16. Jah rh u n d ert und nam en t
lich infolge der geschickten  W irtschaftspo litik  König 
A ugusts des S tarken  das Gewerbew esen in Sachsen einen 
großen Umfang erlangt, vor Allem die W eberei in die 
Dörfer getragen  w orden w ar, hat sich aus dieser eine G roß
industrie entw ickelt, die das ganze hügelige Land überzog. 
In den T älern  en tstanden  an engen S traßen  lange Reihen 
von kleinen B auerngütern, deren A ckerland sich h in ter den 
Höfen auf die Höhen ers treck te , sogenannte R eihendörfer. 
So ziehen sich beispielsweise zw ischen Chemnitz und der 
D oppelstadt H ohenstein-E rnsttal in rund  12 km Länge 
H äuserreihen beiderseits der alten  schm alen L andstraße hin. 
Solche W ege sind natürlich  vom V erkehr überlaste t, nam ent
lich ungeeignet für starken  A utoverkehr. Der K raftw agen 
stö rt die w irtschaftlichen Belange des A nsiedlers, die Be
nutzung der S traße durch K leinverkehr, spielende Kinder, 
Vieh, den A utoverkehr. Es müssen neue W ege gesucht 
werden, die teils dem M ittelpunkt, der G roßstad t Chemnitz 
zuführen, teils die entstehenden neuen K notenpunkte und 
die sich zu solchen heranbildenden alten  gewerbereichen 
S tädtchen un ter sich verbinden  w erden. D er S tadtbaurat 
W a g n e r  führte der A kadem ie vor. welche Maßnahmen in 
A ussicht genommen sind. E r befand sich dabei in voller 
Übereinstim mung m it seinen H örern und den übrigen 
R ednern, daß die H auptlin ien  des V erkehres im P lan  fest
zulegen seien, wenn auch für die nächste  Zeit ihr Ausbau 
nicht zu erw arten  ist, daß jedoch durch gesetzliche F est
legung alles das h in tangehalten w erden muß. w as die spätere 
D urchführung des P lanes zu erschw eren oder gar zu v e r
hindern verm öchte. Denn der w ahre S täd tebau  is t nicht 
G egenw artskunst, sondern arbeitet mit tunlichst w eiter und 
klarer V oraussicht für die Zukunft. G erade die G egenw art 
m it ihrer geringen B autätigkeit, m it dem fas t gänzlichen 
Ausschluß der G rundstücks- und B auspekulation ist dazu 
berufen, m it kühnem  Blick einer kom m enden besseren Zeit 
vorzuarbeiten.

Ähnlich ist die Lage in Leipzig, dessen P läne Oberbau- 
rat, M a ć k o w s k i  vorlegte. H ier liegen die V erhältnisse 
besonders e igenartig . W ie in der L ausitz, befinden sich in 
der Umgebung der S tadt gew altige L ager von B raunkohle. 
Es w urde durch besonderes Gesetz festgelegt, daß  auf den 
Flözen Bauten nicht ausgeführt. Siedlungen nicht angelegt 
werden dürfen. Dieses beeinflußt in hohem G rad den Be
bauungsplan. der in m anchen Fällen  sich bis auf 30 km vom 
Stad tm itte lpunkt entfernte Gebiete ers treck t, so z. B. das 
26 km entfern te Städtchen B orna um faßt, das die A kadem ie 
besuchte, um die dortigen riesigen K ohlenw erke zu be
sichtigen. Die K ohle lieg t un ter A lluvial-A blagerungen, die 
ausgehoben werden, sodaß sie m ittels B agger zu Tage ge
fördert w erden kann. Es bilden sich durch die A nsiedlung 
der A rbeiter von selbst neue O rtschaften, für deren V er
bindung neue S traßenanlagen, Bahnen usw. geschaffen 
w erden müssen. Ähnliche A nlagen w erden zurzeit auch im 
Ruhrgebiet geplant, indem weife Flächen do rt nach den 
V erhältnissen entsprechenden G rundsätzen städ tebau lich  be
arbeitet werden. Ob die Franzosen, im S täd tebau  das rück 
ständigste Volk Europas, wohl ihre A nw esenheit in diesem 
Gebiet benutzen werden, um daran  zu lernen, w as S täd te
bau ist?

Ein ähnlicher Plan für D resdens Um gebung wurde 
meinem Kollegen G eheim rat Dr. Ew ald G e n z m e r  und 
mir übertragen. Er konnte  leider der A kadem ie zu k ri
tischer B esprechung nich t vorgeleg t w erden, da Dresden 
im Gegensatz zu anderen deutschen G roßstäd ten  ihn seit 
einer Reihe von Jah ren  geheim hält, infolge der Ansicht, 
daß Gefahr w egen E ingreifens der B odenspekulation und 
dam it für die D urchführung der städ tischen  A bsichten be
stehe. Auch dieser P lan um faßt ein Gebiet von 400

Mein V ortrag  über d ie  F orderungen  des Automobil- 
V erkehrs w urde durch U n w i n lebhaft un te rs tü tz t. Ich 
stellte den G rundsatz auf, daß  in N euplanungen, besondere 
S traßen für den D urchgangs-V erkehr vorzusehen  seien, auf 
denen  der K raftw agen seine schönste E igenschaft, die 
Schnelligkeit, bestens ausnützen kann, ohne durch  ver
kehrsreiche S traßenkreuzungen gestö rt zu w erden. Im  Not
fall sei deren U ntertunnelung zu erw ägen. Ziel müsse sein, 
solche S traßen dicht an  die M ittelpunkte des H andels zu 
bringen. Dafür ist vom A utomobil R ücksich tnahm e auf den 
1 ußverkehr außerhalb dieser S traßen zu fordern, also lang
sam ere Fahrt, größere V eran tw ortung  bei Unglücksfällen, 
technische Mittel zur R egelung des V erkehrs und  zum 
Schutz beim Ü berschreiten der Fahrdäm m e — also Ausgleich
der A nsprüche der F ahrenden  m it jenen der G ehenden. __

C ornelius G u r 1 i 11.

No. 49.



Die kollektivistische Bauplanung.
S c h l o ß  — D ü s s e l d o r f e r  A n d r e a s - K i r c h e . )( W ü r z b u r g e r

ie E ntstehungs-G eschichte des W ürzburger 
Schlosses ist in einer großen V eröffent
lichung*) vor einiger Zeit erschienen. Zwei 
sta ttliche  Bände befassen sich mit der Ge
schichte dieses vielleicht hervorragendsten  
B audenkm ales aus der B arockzeit und dem 

R okoko. Mit Energie, Spürsinn und K unstem pfinden sind 
in dieser V eröffentlichung alle zum V erständnis des großen 
Bauwerkes erforderlichen G esichtspunkte und Forschungs- 
Ergebnisse zusam m engetragen. W as in erster Linie den 
Fachm ann sowohl wie den Laien interessiert, ist nicht nur 
die Feststellung der A utorschaft des Baues, die man bis
her B althasar N e u m a n n  allein zuschreiben zu müssen 
glaubte, was sich nun als irrig  herausstellt, sondern fast 
noch m ehr d i e  k o l l e k t i v i s t i s c h e  A r t  d e s  E n t 
s t e h e n s  d e r  P l ä n e  zu einem derartigen wie aus 
einem Guß anm utenden M onum entalbau ersten  Ranges 
früherer Jah rh u n d erte . Und nervösen, im überheblichen 
technischen Z eitalter der Typenm ache nahezu selbst 
typisierten M enschenkindern w ird diese gründliche A rbeits
methode der B auherren und A rchitekten Manches zu 
denken geben. „E in gütiges G eschick“ — so schreiben 
die V erfasser — „hat uns als Quellen der E rkenntnis ein 
zeitgenössisches M aterial überkom m en lassen, wie es für 
kein zweites Bauw erk der Zeit vorhanden ist: einen um
fangreichen Briefwechsel zwischen Bauherrn und A rchi
tek t und Bauleiter, der sich — freilich m it manchen 
Lücken — fast auf die ganze Zeit des Baues erstreckt, 
und kostbare Sam m lungen von O riginalplänen und -Zeich
nungen der Zeit usw .“

So hören wir denn, daß an der Hauptplspiung dieses 
Bauwerkes nicht e i n  A rchitekt, sondern eine ganze Reihe 
von B aukünstlern oder B auingenieuren beteiligt sind, und 
daß mit fortschreitendem  Bau, der sich über ein halbes 
Jah rhundert e rstreck t, ein ganzer Stab von anderen künst
lerischen M itarbeitern, Maler, B ildhauer. K unsthandw erker 
an der V ollendung des Baues m itgew irkt haben. An der 
ersten  P lanung  ist hervorragend beteiligt der k u r
m ainzische F estungsarch itek t O bristleu tnan t W e l s c h ,  in 
der Folge w irken P ariser und W iener Einflüsse auf die 
H auptplanung ein, w ährend der Bau bereits aus der Erde 
w uchs. Die Pariser königlichen A rchitekten  D e  C o t t e  
und B o f f r a n d  w erden von dem Bauherrn befragt, zu 
welchem Zweck der in der H auptsache nicht als Planer 
sondern als örtlicher Bauleiter tä tige  B althasar N e u 
m a n n  eigens für längere Zeit nach Paris  gesandt wurde. 
N ach dem Tod des ersten Bauherrn Fürstbischof Joh. 
Philipp F ranz v. S c h ö n b o r n  hat der dam alige be
rühm teste A rch itek t W iens. H i l d e  b r a n d t ,  besonderen 
Einfluß auf die w eitere P lanung, welchem Neumann die 
bisherigen G rundrisse zur w eiteren Bearbeitung nach 
W ien schicken muß. H ildebrandt hat denn auch neben 
W elsch einen H aupteinfluß auf die Fassaden-G estaltung 
ausgeübt. Insbesondere aber ist die in ihrer Raum kom po
sition höchst originelle H ofkirche — mit ihren fünf ein
ander berührenden und überschiebenden Ovalen — das 
geniale M eisterwerk H ildebrandts. Die Innendekoration 
is t m it den Namen A u v e r a ,  T i e p o l o  (Treppenhaus- 
Gemälde). 0  e g  g , eng verknüpft. Im Ganzen vollzog 
sich die E ntstehung  des gew altigen W erkes über den Zeit
raum von 1719— 1780 un ter sieben Bauherren und durch 
etwa 60 k ü n s t l e r i s c h e  M i t a r b e i t e r ,  darun ter 
n e u n  A r c h i t e k t e n  und B a u l e i t e r .  H eute würde 
ein A rch itek t in zwei Jah ren  einen solchen Bau hinsetzen, 
der dauernde K unstw ert w ürde aber im V erhältnis zur Bau
zeit ein geringerer sein. W ir sind außerdem  gew ohnt, aus 
wirtschaftlichen oder verkehrstechnischen oder sonst an 
geblich zwingenden G ründen unsere Bauten nach 10. ,20 
oder 30 Jahren  w ieder abzureißen. Sowohl die Bau
planung wie die D urchführung derartiger M onum ental
bauten war eine viel sorgsam ere als heute. Vor Allem 
die Planung w urde nach allen R ichtungen hin auf das 
Peinlichste vorgenom m en; man begnügte sich nicht damit, 
e i n e n  A rchitek ten  zu befragen, sondern man befrug 
mehrere, um das W erk  zu höchster V ollendung zu zwingen. 
Nur der eigentlich A usführende, der das Technische be
sorgte, die A rbeiten vergab  und den Bau örtlich leitete, 
war B a u b e a m t e r ,  die geistigen Ideen holte man sich, 
woher man sie am hervorragendsten  bekomm en konnte. 
Der E ifer nach höchster V ollendung des entstehenden 
K unstw erkes w ar so groß, daß E ntfernungen keine Rolle

*) D i e  F i i r s t b i s c h ö f l i c h e  R e s i d e n z  z u  W ü r z b u r g 1, 
v o n  R ic h a rd  S e d e l m a i e r  u n d  R u d o lf  P f i s t e r ,  a u s  d e m  W e rk  .S c h lö s s e r  
in  B a y e r n “ , h e ra u s g e g e b e n  v o n  d e r  D i r e k t io n  d e r  »M useen u n d  K u n s ts a m m 
lu n g e n  d e s  e h e m . K ro n g u te s  in  B a y e r n .  M ü n c h e n  1C.I23 b e i  G e o rg  M ü lle r . —

spielten, man fragte von W ürzburg in Paris, W ien oder 
Mainz an  und schickte den örtlichen Baubeamten Monate 
lang% uf Reisen.

Diese k o l l e k t i v i s t i s c h e  M e t h o d e  d e r  
B a u p l a n u n g ,  die wir heute nicht mehr kennen -— 
ein ungenügender E rsatz wollen unsere W ettbew erbe sein, 
die aber mangels der erforderlichen Fühlung m it einem 
vom edelsten Bauwillen getragenen Bauherrn immer nur 
ein zur Erfolglosigkeit verurteilter Notbehelf sind — er
regt unsere Bewunderung. Sie hat etwas von ungemein 
gesteigerter kultureller V erantw ortlichkeit, wobei aller
dings der persönliche Ehrgeiz eine gewisse Rolle spielt. 
Aber ohne Ehrgeiz kein m otorisches Vermögen!

Diese bayerische Bauwut —  oder wie es damals von 
dem ersten  Bauherrn des W ürzburger Schlosses hieß, er 
sei vom „Bauwurmb“ besessen, der in seinem K örper sich 
herum treibe und ihn nicht zur Ruhe kommen lasse — hat 
D ü s s e l d o r f  auch kennen gelernt in G estalt des kunst
sinnigen Fürsten  W o l f g a n g  W i l h e l m ,  der es fertig 
brachte, w ährend der trostlosen Zeit des Dreißigjährigen 
K rieges sowohl in N euburg wie in Düsseldorf K irchen zu 
bauen und dabei eine ähnliche Methode der Bauplanung 
befolgte, wie hundert Jah re  später die W ürzburger F ü rs t
bischöfe. Sie w ar eben üblich. W olfgang Wilhelm hatte 
in N euburg einen Baubeamten, Sigmund D o c t o r ,  der 
die ersten Bearbeitungen machte, die in w ichtigen Fällen 
alsdann anderen hinzugezogenen K unstsachverständigen 
vorgelegt und von diesen um gearbeitet wurden. So 
w irkte als zw eiter A rchitekt bei der P lanung der Neu
burger Hofkirche, dem Modell für die spätere Düsseldorfer 
Andreas-Kirche, der kaiserliche Kammermaler Joseph 
H e i n t  z mit. Bei dem aus der Zeit des D reißigjährigen 
K rieges sehr spärlichen Archiv-M aterial sind die Bau
akten  m eist in B ruchteilen auf uns gekommen, wenn sie 
nicht, wie für die A ndreas-K irche Düsseldorfs, bis auf die 
S tückvergebungen überhaupt verschw unden sind. So sind 
wir bei Forschungen aus dieser Zeit vielfach auf Mut
m aßungen über die w ahrscheinlichen Planfertiger, auch 
bei der Düsseldorfer Hofkirche, angewiesen. Aus der 
ganzen A rbeitsm ethode der dam aligen Fürsten, die sieh 
um alle B ausachen eingehend persönlich beküm m erten — 
W olfgang Wilhelm prüfte sogar wöchentlich die Tagelohn
zettel m it dem Bauschreiber — ist aber mit ziemlicher 
Sicherheit der Schluß zu ziehen, daß selten ein Bau
künstler allein das W erk schuf. Das is t doch auch des
halb schon w ahrscheinlich, weil die dam aligen Festungs
bauten  die H inzuziehung besonderer Sachverständigen er
forderlich machten, die m eist gleichzeitig A rchitekten 
w aren und diese von ihren A uftraggebern auch über andere 
Baufragen, die gerade in der Schwebe w aren, natürlicher 
W eise befragt wurden. Der Einfluß dieser Festungsbau
meister, die sich m eist Ingenieure nannten  und m ilitäri
schen R ang hatten  — siehe den Mainzer W e l s c h  bei der 
W ürzburger P lanung — ist sicher öfters sehr nachhaltig 
gewesen. So beschäftigte W olfgang W ilhelm zur Zeit der 
K irchenbauten in N euburg sowohl wie in Düsseldorf eine 
Reihe Festungsbaum eister, in N euburg hauptsächlich Oberst 
F u c h s  und den Ulmischen Baum eister B a c h e r ,  in 
Düsseldorf und Mülheim außerdem  die P a s q u a l i n i s ,  
von denen der Ältere A lexander v. P. bekanntlich das 
Jü licher Schloß erbaute und durch sein langes Leben im 
Rheinland über eine große Zeitspanne w irkte. Noch im 
J a h r  1610 finden w ir ihn in V erhandlung m it W olfgang 
W ilhelm, w ährend Johann  Pasqualini nachw eisbar noch 
1618 von jenem beschäftigt wird, also zu dem Zeitpunkt, 
als die Jesu iten  durch den H auskauf des von Ossenbroich- 
schen Hauses sich in Düsseldorf niederließen. Die Düssel
dorfer A ndreas-K irche (Jesuitenkirche) is t eine bew ußte 
K opie der N euburger H ofkirche und übernim m t Einzel
heiten der Anlage und Gliederung in verblüffender Weise, 
jedoch mit dem U nterschied, daß die G estaltungskraft des 
Planenden eine viel bedeutendere ist. Es ist n icht aus
geschlossen, sogar sehr wahrscheinlich, daß von der w uch
tigen A rt der Festungsbaum eister, die ihre Anregungen 
m itunter in Italien  holten, ein gu t Teil in die Modellierung 
der A ndreas-K irche h ineingeraten ist. Ob m öglicherw eise  
noch ein Mitglied der Familie Pasqualini eingew irkt hat, 
bleibt dahingestellt, w ahrscheinlich ist dieses aber, da die 
Pläne der A ndreas-K irche in einer Zeit bearbeitet w urden, 
als diese berühm te A rchitektenfam ilie im R heinland und 
am Hof W olfgang W ilhelms offenbar noch tä tig  war. 
Jedenfalls können wir auch hinsichtlich der Andreas- 
K irche m it vollem R echt die B ehauptung w agen, daß sie 
ebenfalls ein P roduk t kollektiv istischer P lanung ist, was 
ihr zweifellos gut bekomm en ist. Is t doch die T atsache

20. Ju n i 1923.
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allein sehr auffallend, daß ein von Neuburg übernom mener 
Plan in w uchtig frühbarocke Form en gegossen wurde, 
w ährend die Renaissance noch im übrigen Land das Feld 
behauptete.

W er auch der oder die anderen P lanfertiger gewesen 
sein mögen, jedenfalls erscheint nicht nur für den vo r
liegenden Fall, sondern allgemein die Suche nach e i n e m  
Schöpfer bei Bauplanungen früherer Jah rhunderte  v e r
fehlt. Das geht aus dem Beispiel des W ürzburger Schlosses 
hervor und w ird ferner durch das hundert Jah re  frühere 
Beispiel der Neuburg-Düsseldorfer Jesuitenkirchen bestätigt.

Vermischtes.
Die 36. Hauptversammlung der „Deutschen Gesell

schaft für Gartenkunst“ findet vom 22.—26. Ju n i 1923 in 
W ö r l i t z  und D e s s a u  sta tt. Die T agung besteht aus ge
schlossenen Mitglieder-Versammlungen, öffentlichen H aupt
versammlungen und Besichtigungen'. In der öffentlichen 
Hauptversam m lung vom 23. Jun i sprechen: Min.-Dir.
M ü l l e r  aus Dessau über „D essau-W örlitz im Strom  der 
K ultur-E ntw icklung der 2. H älfte des 18. Jah rh u n d erts ;“ 
G artendirektor H a l l e r v o r d e n  aus Dessau über „Der 
P ark  von W örlitz als W erk der G artenkunst“ ; G arten
direktor F. E n k e  aus Köln über „Berechtigung der L and
schafts-G artenkunst in der heutigen Parkpolitik  der 
S tädte“. N achm ittags findet eine Besichtigung des W ör- 
litzer Parkes sta tt. In der öffentlichen H auptversam m lung 
vom 24. Ju n i behandeln G artendirektor E. S c h n e i d e r  
aus K önigsberg i. P r. „Das preußische Gesetz über die E r
haltung des Baum bestandes in der Umgebung von Groß
städ ten  usw., seine Vorzüge und Mängel“ ; R egierungsrat 
H e m p e l  aus Kassel „E rhaltung der landschaftlichen 
Schönheit bei der Anlage von W asserstraßen und anderen 
L andeskultu rbau ten“ ; Professor Adolf M u e s m a n n  aus 
D resden „K leingarten-D aueranlagen und ihre gesetzliche 
Sicherung“. Am gleichen T a g  halten die leitenden Beamten 
öffentlicher G arten- und Friedhofs-V erw altungen, sowie 
der „Verband deutscher G artenarchitekten“ V ersam m 
lungen ab. Am 25. Jun i w ird die Besichtigung des W ör- 
litzer P arkes fortgesetzt und am 26. Jun i findet eine Be
sichtigung von S tad t und Anlagen von D e s s a u  statt. 
Der 27. Ju n i ist einer F ah rt nach B ä r e n t h o v e n  und 
Z e r b s t  gewidmet. Zur Teilnahme an den V eranstaltungen 
sind berechtig t die Mitglieder der „D eutschen Gesellschaft 
für G artenkunst“ und des „V erbandes deutscher G arten
arch itek ten“, sowie alle Freunde und Förderer ihrer Be
strebungen. — ‘

Staatliche Baugewerkschule in Eckernförde. In  die
sem Jah r kann  die staatliche B augew erkschule in E ckern
förde auf ein 5 5 - j ä h r i g e s  B e s t e h e n  zurück blicken. 
Die A nstalt, im Jah r 1868 gegründet, is t eine der ältesten  
in Preußen. U rsprünglich ein p rivates Unternehm en, 
wurde sie später von der S tad t und A nfang der neunziger 
Jah re  zusammen m it den übrigen dam aligen staatlich 
un terstü tz ten  B augew erkschulen von der preußischen 
S taatsverw altung übernommen. In  der Geschichte der 
Entw icklung des gewerblichen U nterrichtsw esens nimmt 
die Eckernförder Baugewerkschule eine hervorragende 
S tellung ein. Ihre O rganisation und ihr Lehrplan haben 
bei der N eueinrichtung anderer Schulen und den verschie
denen R eorganisationen des bautechnischen U nterrichtes 
häufig als Vorbild gedient. Das 50jährige Bestehen der 
Schule ist, da es in die K riegszeit fiel, n ich t gefeiert w or
den, deshalb ist in diesem Jah r v o m  7. b i s  9. J u l i  eine 
F e i e r  i n  g r ö ß e r e m  U m f a n g  geplant. Sie w ird 
verbunden sein m it der T agung des A l t - H e r r e n  - 
B u n d e s  und der  50. D e l e g i e r t e n -  V e r s a m m 
l u n g  d e s  „ N o r d d e u t s c h e n  B a u g e w e r  k  - V e r - 
e i n s“. —

W e ttb e w e rb e .
In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für eine Staats

galerie in Prag sind die Preise auf 50 000, 30 000 und 
20 000 Kronen erhöht, und w eitere 50 000 Kr. für den 
Ankauf von Entw ürfen bestim m t worden. Auch an den 
Unterlagen sind Änderungen vorgenom men worden. 
Näheres darüber durch die A bteilung 1 A des A rbeits
ministeriums der tschechoslow akischen Republik, Prag- 
Smichow, Pressl-Gasse 6. —

Kunstgewerbliche Wettbewerbe des Bayerischen Kunst
gewerbe-Vereins in München. Der „Bayerische ‘ Ivunst- 
gewerbe-Verein“ in München beabsichtigt, in längeren 
Zeitabständen eine Reihe von W e t t b e w e r b e n  z u r  
E r l a n g u n g  n e u e r  E n t w ü r f e  f ü r  k u n s t g e 
w e r b l i c h e  E i n z e l s t ü c k e  zu veranstalten . Die 
Teilnahme steht nicht nur den M itgliedern des Vereins, 
sondern allen in Bayern ansässigen berufsm äßigen K unst
handw erkern, allen Schülern und Schülerinnen bayerischer 
Fachschulen und K unstgew erbeschulen und allen in baye-

240

Diese Art P lanung  is t eine natürliche, sie könn te auch 
heute noch zum Vorteil des baukünstlerischen E rfolges 
angew andt werden, w enn der B aubeam te sich auf die ö r t
liche B auleitung beschränkt und die künstlerischen  A n
regungen und P lanungen aus der freien K ünstlei schüft 
o-eholt werden. N ur so w erden w ir w ahrscheinlich dahin 
kommen diejenigen ausgereiften  B aulösungen zu schaffen, 
die keine rasch dahinsterbenden A ugenblicksleistungen 
darstellen, sondern als s ta rke  kulturelle D okum ente nach 
haltig  die Jah rhunderte  überdauern. —

E. L. W e h n e r  in Düsseldorf.

rischen K unstw erkstä tten  tä tigen  Lehrlingen offen. Der 
erste W ettbew erb, dessen B edingungen im E inzelnen in 
den nächsten Tagen erscheinen w erden, e rs treck t sich auf 
folgende G egenstände: 1. Fachgruppe Metall a) Anhänger 
ohne V erw endung von Steinen; b) T eekessel mit T ablett 
oder elektrische Tischlam pe. 2. F achgruppe Holz: Näh
tische und Teetische. 3. Fachgruppe T extilien : a) Bast
arbeiten (B aststickerei. W eberei, F lecht-, Knüpf- und 
H äkelarbeiten); b) Spitzen-K löppel-, F ile t oder Flecht- 
und Tüllspitzen. Die B eteiligung kann  in Form  von Ent
würfen, Modellen oder fertigen S tücken erfolgen. Termin
31. Ju li 1923. An Preisen  sind ausgesetzt für jede Fach
gruppe ein I. P re is in Höhe von 400 000 M. für jede U nter
gruppe, außerdem  ein II. P reis von 200 000 M... ein
III. P reis von 100 000 M , ein IV. Preis von 60 000 M.. im 
Ganzen 18 Preise im G esam tbetrag  von 3 000 000 M. Bei 
w eiterer G eldentw ertung erhöhen sich die P reise entspre
chend. An der Spitze des P reisgerich tes steh t G eheim rat 
Professor Dr. German B e s t e i m e  v er .  Die B edingungen 
können gegen E insendung von 200 M. vom S ek re ta ria t des 
bayerischen K unstgew erbe-V ereins in München, Pfandhaus- 
Straße, bezogen w erden. —

Wettbewerb Kant-Grab Königsberg in Preußen. In 
dem W ettbew erb um E ntw ürfe für das K ant-G rab in 
K önigsberg in Preußen ist die E ntscheidung gefallen. Die 
Ausführung w ird dem A rchitekten  der staatlichen K unst
akadem ie Professor L a h r s  übertragen  werden. E r w ill 
über der R uhestätte  des großen Philosophen eine einfache, 
offene, nur durch ein G itterw erk abgeschlossene Pfeilerhalle 
errichten, die neben dem Dom zwar E igenart aufw eist, aber 
doch nicht die gew altige W irkung der B ackstein-A rchi
tek tu r zerreißt. Der neue G edanke tr itt, offenbar aus m ate
riellen Gründen, an die Stelle eines M eisterwerkes, das in 
der A usführung des Entw urfes für die Stoa K an tiana  von 
Georg W r b a in D resden bestanden hätte . —

Wettbewerb Stadthaus Montevideo. Vom „V erband 
D eutscher A rchitekten- und Ingenieur-V ereine“ erhalten  
w ir die N achricht, daß nach einem Telegram m  des 
deutschen G esandten in M ontevideo an das deutsche A us
w ärtige Amt der E inlieferungs-Term in für die A rbeiten  auf 
den 8. Septem ber 1923 verschoben w orden ist. Über die 
Samm lung und V ersendung der deutschen A rbeiten liegen 
endgültige Bestim m ungen noch nich t vor. —

C h ro n ik .
Fortsetzung der Wiederherstellungs-Arbeiten am Dom von 

Trondhjem in Norwegen. Wie norwegische Blätter berichten, 
hat das norwegische Storting seine Zustimmung dazu gegeben, 
daß die Arbeiten zum W i e d e r a u f b a u  d e r  T r o n d h -  
j e m e r  D o m k i r c h e  bis aus Weiteres nach dem von Pro
fessor N o r d h a g e n  entworfenen Plan wieder aufgenommen 
werden. Über die Art der Fortsetzung der Arbeit hatte Uneinig- 
keit bestanden. Endgültig wurde ein von Maccdy L u n d aus
gearbeitetes geometrisches System verworfen, aber auch der Ent
wurf Nordhagens, der die Rücksicht auf die Bewahrung reiner 
Gotik außer acht ließ,ist nicht ganz durchgedrungen. Nach seinem  
Plan wird nur das Langschiff des Domes wiederhergestellt. Wenn 
das Innere in etwa sieben Jahren fertig ist, wird die noch strittige 
Frage der Gestaltung der W estfront von neuem aufgerollt. —

Keine Versetzung des Kaiserstandbildes in der Wandelhalle 
des deutschen Reichstags - Gebäudes in Berlin. Der Aus
schmückungs-Ausschuß des deutschen Reichstages beschloß, die 
Frage über die V e r s e t z u n g  d e s  S t a n d b i l d e s  d e s  
a l t e n  K a i s e r s  a u s  d e r  W a n d e l h a l l e  d e s  R e i c h s 
t a g s - G e b ä u d e s  an einen anderen geeigneten Ort dieses 
Bauwerkes für dieses Jahr zu vertagen. Die Kosten für die 
Platzänderung waren auf 39 Millionen Mark veranschlagt worden. 
Eine so hohe Summe glaubte der Ausschuß mit Rücksicht auf 
die Finanzlage nicht bewilligen zu können, zumal sie die ihm 
zur Verfügung gestellten Mittel bei weitem überstieg. Die demo
kratische 1 raktion, die der Ansicht des Gutachtens sich grund
sätzlich angeschlossen hatte, daß das Standbild vom künstle
rischen Standpunkt auf einem ungünstigen Platz stehe, konnte 
sich den finanziellen Erwägungen des Ausschusses nicht ver
schließen und stimmte der Vertagung der Angelegenheit zu. —
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